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54. Lob des Heiligen Geistes

Schreiben Papst Johannes Pauls ll. an
den Episkopat der katholischen Kirche zur
1600-Jahr-Feier des l. Konzili von Kon-
stantinopel und zur 1S50-Jahr-Feier des
Konzils von Ephesus:

Liebe Brüder im Bischofsamt!
1. Euch diesen Brief zu schreiben, der

sowohl eine theologische Besinnung sein will
als auch eine pastorale Einladung aus der
Tiefe des Herzens, drängt mich vor allem die
1600-Jahr-Feier des l. Konzils von Konstan-
tinopel, das im Jahr381 stattgefunden hat. Es
war, wie ich schon an der Schwelle des neuen
Jahres in der Basilika des heiligen Petrus be-
tonen durfte, ,,nach dem von Nizäa das zweite
Ökumenische Konzilder Kirche. lhm verdan-
ken wir das Credo, das in der Liturgie seinen
beständigen Platz hat. Ein besonderes Erbe

den Heiligen
urgie mit die-
redo in Spiri-
ificantem . . .

qui cum Patre et Filio simul adoratur et con-
glorificatur, qui locutus est per prophetast."

Diese von so vielen christlichen Generatio-
nen im Credo wiederholten Worte sollen des-
halb in diesem Jahr für unseren Glauben und
unsere Frömmigkeit von besonderer Bedeu-
tung sein. Sie sollen uns auch die tiefen
Bqnde neu zum Bewußtsein bringen, welche
die Kirche unserer Zeit - die nuhmehr dem
dritten Jahrtausend ihres Lebens entgegen-

geht, eines wunderbar reichen und erprobten
Lebens in ununterbrochener Teilhâbe an
Christi Kreuz und Auferstehung in der Kraft
des Heiligen Geistes - verbinden mit der Kir-
che des vierten Jahrhunderts: die Bande ei-
ner von den ersten Ursprüngen her durchge-
haltenen ldentität, die Bande der Treue zur
Botschaft des Evangeliums und zur predigt
der Apostel.

kennen - wie wir es jedesmal im Credo tun -und ihm bei der bevorstehenden Jubiläums-
feier neues Leben geben, wollen wir hervor-
heben, was uns - trotz aller Spaltungen im
Lauf der Jahrhunderte - mit allen uñseren
Brüdern verbindet. Sechzehn Jahrhunderte
nach dem l. Konzil von Konstantinopel dan-
ken wir so Gott lür die Wahrheit unseres
Herrn, welche dank der Lehre dieses Konzils
die Wege unseres Glaubens und unseres Le-
bens aus dem Glauben erleuchtet. Bei die-
sem Jubiläum geht es nicht nur um die Erinne-
rung an eine Glaubensformel, die seit sech-
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Dominum et vivificantem -, jene dritte Person
in der Heiligsten Dreifaltigkeit, an welcher die
einzelne Seele und die Kirche als ganze im
Glauben teilhat. Auch heute belebt der Heilige
Geist die Kirche und ist ihr Antrieb auf den
Wegen der Heiligkeit und der Liebe. Wie
schön schreibt der heilige Ambrosius in sei-
nem Werk über den Heiligen Geist: ,,Wenn er
auch von Natur unzugänglich ist, so kann er
doch dank seiner Güte von uns empfangen
werden; alles erfüllt er mit seiner Kraft, aber
nur die Gerechten haben an ihm Anteil; er ist
einfach in seinem Wesen, reich an Kraft, ge-
genwärtig in allen; er teilt, was sein ist, um es
jedem zu schenken, und ist voll und ganz an
jedem Ort2."

2. Die Jubiläumsfeier des Konzils von
Konstantinopel, des zweiten Okumenischen
Konzils der Kirche, macht uns Christen am
Ende des zweiten Jahrtausends bewußt, wie
lebendig in den ersten Jahrhunderten des er-
sten Jahrtausends in der wachsenden Ge-
meinde das Bedürfnis war, im kirchlichen
Glaubensbekenntnis das unauslotbare Ge-
heimnis Gottes in seiner absoluten Trans-
zendenz, das Geheimnis von Vater, Sohn und
Geist, richtig zu verstehen und zu verkünden.
Dieses Geheimnis hat-zusammen mit ande-
ren wesentlichen Gehalten christlicher Wahr-
heit und christlichen Lebens- von Anfang an
die Aufmerksamkeit der Glaubenden auf sich
gezogen und zahlreiche, auch widerstrei-
tende Deutungen gefunden, die dann ein
Wort der Kirche notwendig machten, ein feier-
liches Zeugnis kraft der Verheißung Christi im
Abendmahlssaal: ,,Der Beistand aber, der
Heilige Geist, den der Vater in meinem Na-
men senden wird, er wird . . . euch an alles er-
innern, was ich euch gesagt habe3"; er, ,,der
Geist der Wahrheit, wird euch in die ganze
Wahrheit führena".

So müssen wir in diesem Jahr 1981 dem
Heiligen Geist in besonderer Weise dafür
danken, daß er inmitten der vielfältigen
Schwankungen menschlichen Denkens die
Kirche befähigt hat, ihren Glauben - gewiß in
einer der jeweiligen Epoche eigenen Aus-
drucksweise - im vollen Einklang mit der
,,ganzen Wahrheit" zum Ausdruck zu brin-
gen.

,,lch glaube an den Heiligen Geist, der Herr
ist und das Leben gibt, der aus dem Vater her-
vorgeht. Mit dem Vater und dem Sohn wird er
angebetet und verherrlicht, gesprochen hat er
durch die Propheten", so klingen die Worte
des Konstantinopolitanischen Glaubensbe-
kennlnrsses aus dem Jahr 3811. Jenes Konzil
hat so das Geheimnis des Heiligen Geistes,
seines Ursprungs vom Vater, erläutert und
damit seine Einheit und Gleichheit im Gott-
Sein mit Vater und Sohn betont.

3. wenn icn an o¡i i6oo-Jahr-Feier des L
Konzils von Konstantinopel erinnere, muß ich
noch ein weiteres bedeutungsvolles Ereignis
erwähnen, welches das Jahr 1981 betrifft: in
diesem Jahr begehen wir auch die 1550-
Jahr-Feier des Konzils von Ephesus, das im
Jahr 431 stattfand. Dieses Gedenken steht
gleichsam im Schatten des vorhergehenden
Konzils; es hat aber auch seinerseits eine be-
sondere Bedeutung für unseren Glauben und
verdient es darum sehr, in Erinnerung gerufen
zu werden.

lm Glaubensbekenntnis selbst, inmitten der
liturgischen Gemeinde, die sich anschickt, die
göttlichen Geheimnisse gläubig zu feiern,
sprechen wir ja die Worte des Konzils: ,,Et in-
carnatus est de Spiritu Sancto ex Maria Virgi-
ne, et homo factus est: er . . . hat Fleisch an-
genommen durch den Heiligen Geist von der
Jungfrau Maria und ist Mensch geworden."
Das Konzil von Ephesus hatte darum erne
vorwiegend christologische Bedeutung, in-
dem es die zwei Naturen in Jesus Christus,
die göttliche und die menschliche, definierte,
um die authentische Glaubenslehre der Kir-
che genauer zu fassen, die bereits durch das
Konzil von Nizäa im Jahr 325 formuliert wor-
den war, aber durch die Verbreitung unter-
schiedlicher Ausdeutungen der schon auf
diese Konzil geklärten Wahrheit und vor allem
einiger Glaubensformeln, die in der nestoria-
nischen Verkündigung benutztwurden, in Ge-
fahr geraten war. ln enger Verbindung mit
diesen Glaubensaussagen hatte das Konzil
von Ephesus darüber hinaus eine soteriologi-
sche Bedeutung, indem es in der Form des
bekannten Axioms herausstellte, daß ,,nicht
erlöst sei, was nicht angenommen sei". Aber
in gleich enger Verbindung mit der Bedeutung
jener dogmatischen Definitionen stand eine
Glaubenswahrheit, welche die Jungfrau Ma-
ria betraf: sie ist berufen worden zur einzigar-
tigen und einmaligen Würde, Mutter Gottes,
,,Theotokos" zu sein, wie es mit aller Klarheit
vor allem in den Briefen des heiligen Kyrill an
Nestorios0 sowie von der hervorragenden
Formula unionis aus dem Jahr 4337 dargelegt
worden ist. Dies alles ist ein einziger Hymnus,
der von jenen alten Konzilsvätern der
Menschwerdung des eingeborenen Sohnes
Gottes in der vollen Wirklichkeit der zwei Na-
turen in einer einzigen Person dargebracht
wurde. Es ist zugleich ein Hymnus auf das Er-
lösungswerk, das durch den Heiligen Geist in
derWelt venruirklichtworden ist. Und das alles
mußte notwendigerweise auch der Gottes-
mutter zur Ehre gereichen, der ersten Mitwir-
kenden mit der Kraft des Höchsten, die sie bei
der Verkündigung überschattet hat, als der
Glanz des Heiligen Geistes über sie kama.
Und so verstanden es auch unsere Schwe-

stern und Brüder von Ephesus, die am Abend
des 22. Juni, dem Eröffnungstag des Konzils,
das in der Kathedrale der,,Gottesmutter" ge-
feiert wurde, mit diesem Titel der Jungfrau
Maria zujubelten und die Konzilsväter beim
Abschluß jener ersten Session im Triumph
geleiteten.

Es erscheint mir deshalb sehr angebracht,
daß auch dieses alte Konzil, das dritte der Kir-
chengeschichte, uns mit seiner reichen theo-
logischen wie ekklesiologischen Bedeutung
in Erinnerung gerufen wird. Die heilige Jung-
frau Maria ist jenes Geschöpf, das in der Kraft
der Heiligsten Dreifaltigkeit am engsten mit
dem Werk der Erlösung verbunden ist. Die
Menschwerdung des Ewigen Wortes ist unter
ihrem Herzen geschehen, durch den Heiligen
Geist. ln ihr ist die Morgenröte der neuen
Menschheit aufgeleuchtet, die sich in Chri-
stus inmitten der Welt darstellte, um den ur-
sprünglichen Plan des Bundes mit Gott, der
durch den Ungehorsam des ersten Menschen
gebrochen wat, zur Erfüllung zu bringen.,,Et
incarnatus esf de Spiritu Sancto ex Maria
Virgine."

4. Diese beiden Jubiläen werden, wenn
auch aus verschiedenem Grunde und mit un-
terschiedlicher geschichtlicher Bedeutung,
zu einem Lobpreis auf den Heiligen Geist. All
dies ist ja geschehen durch den Heiligen
Gelsf. So wird sichtbar, wie tief diese zwei
großen Gedenkfeiern, die wir im Jahr 1981
begehen dürfen, in der Verkündigung und im
Bekenntnis des Glaubens der Kirche, ja des
Glaubens aller Christen, miteinander verbun-
den sind. Es ist der Glaube an die Heiligste
Dreifaltigkeit: der Glaube an den Vater, von
dem alle guten Gaben kommens, der Glaube
an Christus, den Erlöser des Menschen, der
Glaube an den Heiligen Geist; und so auch -
in diesem Licht - die Verehrung der Gottes-
mutter, die, ,,dem Wort Gottes zustimmend,
Mutter Jesu geworden (ist). Sie umfing den
Heilswillen Gottes mit ganzem Herzen und
von Sünde unbehindert und gab sich als
Magd des Herrn ganz der Person und dem
Werk ihres Sohnes hin", und so ist sie ,,nicht
bloß passiv von Gott benutzt (worden), son-
dern (hat) in freiem Glauben und Gehorsam
zum Heil der Menschen mitgewirktto". Es ist
so trostreich, daß Maria, die mit einem sol-
chen Glauben die Ankunft des Herrn erwartet
hat, nun auch an diesem Ende des zweiten
Jahrtausends gegenwärtig ist, um unseren
Glauben bei dieser unserer ,,adventlichen"
Erwartung zu erleuchten.

All dies ist uns Quelle unendlicher Freude,
Quelle großer Dankbarkeif für dieses Glau-
benslicht, durch das wir an den unergründli-
chen Geheimnissen Gottes teilhaben, indem
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wir daraus den Lebensinhalt unserer Seele
machen, so daß diese mit enrveitertem Blick
unsere geistige Würde und unser menschli-
ches Geschick betrachten kann. Darum dür-
fen auch diese beiden bedeutenden Jubiläen
für uns nicht bloße Erinnerung an eine ferne
Vergangenheit bleiben. Sie müssen im Glau-
ben der Kirche lebendig werden, müssen in
ihrem geistlichen Leben neu widerhallen, ja,
sie müssen sogar eine entsprechende äußere
Darstellung ihrer stets lebendigen Aktualität
für die gesamte Gemeinschaft der Gläubigen
f inden.

5. lch schreibe dies vor allem Euch, mei-
nen lieben und verehrlen Brüdern im Bi-
schofsamt. Zugleich aber wende ich mich an
die Brüder im Priesteramt, die engsten Mitar-
beiter bei Eurem Hirtendienst ,,aus der Kraft
des Heiligen Geistes". Auch an die Brüder
und Schwestern aller männlichen und weibli-
chen religiösen Gemeinschaften wende ich
mich; denn unter ihnen sollte das Zeugnis für
den Geist Christibesonders lebendig und die
Sendung jener Frau, die die Magd des Herrn
sein wolltel r, besonders verehrt sein.
Schließlich wende ich mich analle Brüder und
Schwesterrr im Lalenstand der Kirche, die
durch ihr Glaubensbekenntnis zusammen mit
allen anderen Gliedern der kirchlichen Ge-
meinschaft so oft und seit so vielen Genera-
tionen die Erinnerung an die großen Konzilien
immer wieder erwecken und lebendig erhal-
ten. lch bin davon überzeugt, daß sie den
Hinweis auf diese Jahresdaten und die ent-
sprechenden Jubiläen dankbar annehmen
werden, vor allem wenn wir uns gemeinsam
bewußtmachen, wie aktuellzugleich jene Ge-
heimnisse sind, denen die beiden Konzilien
bereits in der ersten Hälfte des ersten Jahr-
tausends der Kirchengeschichte einen gülti-
gen Ausdruck gegeben haben.

lch hege schließlich die Hoffnung, daß die
Gedächtnisfeier für die Konzilien von Kon-
stantinopel und Ephesus, die Ausdruck des
Glaubens sind, wie er von der ungeteilten Kir-
che gelehrt und bekannt worden ist, uns vor-
anschreiten lasse im gegenseitigen Verste-
hen mit unseren geliebten Brüdern in Ost und
West, mit denen wir noch nicht in der vollen
Einheit kirchlicher Gemeinschaft stehen, mit
denen zusammen wir aber bereits die Wege
zur Einheit in der Wahrheit, in Gebet, Demut
und Vertrauen suchen. Was könnte denn
auch eher den Weg zu dieser Einheit be-
schleunigen als die Erinnerung und damit
auch die Verlebendigung dessen, was durch
so viele Jahrhunderte der lnhalt des gemein-
sam bekannten Glaubens gewesen ist und es
sogar auch jetzt noch ist, nach den schmerzli-
chen Trennungen, die im Lauf der Jahrhun-
derte eingetreten sind?
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ilt.

6. Es ist deswegen mein Wunsch, daß
diese Ereignisse in ihrem inneren ekklesiolo-
gischen Zusammenhang ge'teiert werden.
Wir dürfen uns bei diesen großen Jubiläen
nicht nur an das Geschehen der Vergangen-
heit erinnern, sondern müssen es durch die
Gegenwart verlebendigen und eng mit dem
Leben und den Aufgaben der Kirche unserer
Zeit in Verbindung bringen, so wie diese von
der gesamten Botschaft des Konzils unserer
Zeit, vom ll. Vatikanum, dargestellt worden
sind. Wie tief verwurzelt leben doch in dessen
Lehräußerungen die in jenen Konzilien defi-
nierten Wahrheiten fort, und wie sehr haben
sie den lnhalt der Lehre über die Kirche ge-
prägt, die ja im ll. Vatikanischen Konzil eine
zentrale Stelle einnimmt! Wie wesentlich und
konstitutiv sind sie doch für diese Lehre, und
wie intensiv gewinnen zugleich diese zentra-
len Grundwahrheiten unseres Credos gewis-
sermaßen eine neue Vitalität und erstrahlen
im Gesamtzusammenhang der Lehre des ll.
Vatikanischen Konzils in neuem Licht!

Wenn es die Hauptaufgabe unserer Gene-
ration und vielleicht auch der kommenden
Generationen in der Kirche sein wird, die
Lehre und die Leitlinien dieses großen Konzils
zu verwirklichen und ins Leben umzusetzen,
so bieten die Jubiläen des l. Konzils von Kon-
stantinopel und des Konzils von Ephesus eine
günstige Gelegenheit, diese Aufgabe im le-
bendigen Zusammenhang mit der Wahrheit
zu erfüllen, die über die Jahrhunderte hinweg
unverändert fortdauert.

7. ,,Als das Werk vollendet war, das der
Vater dem Sohn auf der Erde zu tun aufgetra-
gen hattete, wurde am Pfingsttag der Heilige
Geist gesandt, auf daß er die Kirche immerfort
heilige und die Gläubigen so durch Christus in
einem Geiste Zugang hätten zum Vater13. Er
ist der Geist des Lebens, die Quelle des Was-
sers, das zu ewigem Leben aufsprudeltla;
durch ihn macht der Vater die in der Srlnde er-
storbenen Menschen lebendig, um endlich
ihre sterblichen Leiber in Christus au'izuer-
wecken15. Der Geist wohnt in der Kirche und
in den Herzen der Gläubigen wie in einem
Tempello, in ihnen betet er und bezeugt ihre
Annahme an Sohnes Stattl7. Er führt die Kir-
che in alle Wahrheit ein18, eint sie in Gemein-
schaft und Dienstleistung, bereitet und lenkt
sie durch die verschiedenen hierarchischen
und charismatischen Gaben und schmückt
sie mit seinen Früchten1e. Durch die Kraft des
Evangeliums läßt er die Kirche allezeit sich
verjüngen, erneut sie immerfort und geleitet
sie zur vollkommenen Vereinigung mit ihrem
Bräutigam. Denn der Geist und die Braut sa-
gen zum Herrn Jesus: ,Komm20.' So erscheint
die ganze Kirche als ,das von der Einheit des

Vaters und des Sohnes und des Heiligen Gei-
stes her geeinte Volk'2r ". Dies ist der Konzils-
text, der sicher am reichhaltigsten ist, am be-
sten zusammenfaßt und -wenn auch nicht als
einziger - zeigl, wie in der gesamten Lehre
des ll. Vatikanischen Konzils die Wahrheit
über den Heiligen Gelsf, die vor 1600 Jahren
das L Konzil von Konstantinopel auf so maß-
gebliche Weise zum Ausdruck gebracht hat,
zu neuem Leben erwacht und in neuem Glanz
erstrahlt.

Das ganze Erneuerungswerk der Kirche,
das das ll. Vatikanische Konzil so providen-
tiell vorgelegt und eingeleitet hat - eine Er-
neuerung, die ,,aggiornamento" und zugleich
Festigung dessen sein muß, was für die Sen-
dung der Kirche von bleibender und konstitu-
tiver Natur ist -, kann nur im Heiligen Geist
verwirklicht werden, das heißt mit dem Bei-
stand seines Lichtes und seiner Kraft. Das ist
wichtig, sehr wichtig sogar für die ganze Kir-
che in ihrer weltumspannenden Weite wie
auch für jede Ortskirche in der Gemeinschaft
mit allen anderen Ortskirchen. Das ist wichtig
auch für das ökumenische Bemühen inner-
halb des Christentums und für seinen Weg in
der Welt von heute, der in Richtung auf Ge-
rechtigkeit und Frieden führen muß. Dies ist
ebenfalls wichtig für die Bemühungen um
Priester- und Ordensberufe und zugleich für
das Laienapostolat, die Frucht einer neuen
Reife der Gläubigen.

8. Die beiden Sätze des Glaubensbe-
kenntnisses von Nizäa und Konstantinopel:
,,er . .. hat F/eisch angenommen durch den
Heiligen Geist . . . lch glaube an den Heiligen
Geist, der Herr ist und lebendig macht" erin-
nern uns daran, daß das größte vom Heiligen
Geist vollbrachte Werk, auf das sich alle an-
deren fortwährend wie auf eine Quelle bezie-
hen, gerade dieMenschwerdung des Ewigen
Wortes ist durch das Wirken des Geistes im
Schoß der Jungfrau Maria.

Christus, der Erlöser des Menschen und
der Welt, ist der Mittelpunkt der Geschichte:
,,Jesus Christus ist derselbe gestern und
heute und in Ewigkeit . .22." Wenn unsere
Gedanken und Herzen vom zweiten Jahr-
tausend her, das seinerî Ende entgegengeht
und uns von seiner ersten Ankunft in der Welt
trennt, stets auf ihn gerichtet bleiben, so wen-
den sie sich gerade damit auch zum Heiligen
Gelsf hin, durch dessen Wirken seine
menschliche Empfängnis geschehen ist; sie
richten sich auch auf jene, von der er empfan-
gen und geboren worden isl: auf die Jungfrau
Maria. Gerade die Jubiläen der zwei großen
Konzilien lenken in diesem Jahr unsere Ge-
danken und Herzen auf den Heiligen Geist
und auf die Gottesmutter Maria. Und wenn wir
uns daran erinnern, welche Freude und wel-
chen Jubel vor 1 550 Jahren die Verkündigung

des Glaubens an die Gottesmutterschaft der
Jungfrau Maria (Theo-tokos) in Ephesus her-
vorgerufen hat, dann wissen wir, daß in die-
sem Glaubensbekenntnis zugleich auch das
besondere Werk des Heiligen Geisfes ver-
herrlicht worden ist: das Werk, zu dem sowohl
die menschliche Empfängnis und Geburt des
Sohnes Gottes durch das Wirken des Heiligen
Geistes gehört wie auch - stets durch densel-
ben Heiligen Geist - die Gottesmutterschaft
der Jungfrau Maria. Diese Mutterschaft ist
nicht nur Quelle und Grundlage der gesamten
außergewöhnlichen Heiligkeit Marias und ih-
rer einzigartigen Teilnahme an der ganzen
Heilsökonomie, sondern stellt auch eine blei-
bende mütterliche Verbindung mit der Kirche
dar, die sich gerade aus der Tatsache herlei-
tet, daß sie von der Heiligsten Dreifaltigkeit
zur Mutter Ch risti erwählt worden ist, der ,,das
Haupt des Leibes, der Kirche2s" ist. Diese
Verbindung zeigt sich besonders unter dem
Kreuz, wo Maria,,heftig mit ihrem Eingebore-
nen litt und sich mit seinem Opfer in mütterli-
chem Geist verband . . . Schließlich wurde sie
von Christus Jesus selbst, als er am Kreuz
starb, dem Jüngerzur Muttergegeben mitden
Worten: ,Frau, siehe da dein Sohn24¡25.'Ír

Das ll. Vatikanische Konzil hat diese unauf-
lösliche Verbindung der seligsten Jungfrau
Maria mit Christus und mit der Kirche auf
glückliche Weise zusammengefaßt: ,,Da es
Gott gef iel, das Sakrament des menschlichen
Heils nicht eher feierlich zu verkünden, als bis
er den verherßenen Heiligen Geist ausgegos-
sen hatte, sehen wir die Apostel vor dem
Pfingsttag ,einmütig im Gebet verharren mit
den Frauen und Maria, der Mutter Jesu, und
seinen Brüdern2o'und Maria mit ihren Gebe-
ten die Gabe des Geistes erflehen, der sie
schon bei der Verkündigung überschattet hat-
te27." Mit diesem Satz verbindet der Text des
Konzils die zweiMomente miteinander, in de-
nen die Mutterschaft Marias auf das engste
mit dem Wirken des Heiligen Geistes verbun-
den ist: zuerst den Augenblick der Mensch-
werdung und sodann den der Geburt der Kir-
che im Abendmahlssaal von Jerusalem.

lv.
9. Diese gewichtigen Themen und das

Zusammentreffen so bedeutungsvoller Um-
stände legen es nahe, in diesem zweifachen
Jubiläumsjahr der Feier des Pfingstfestes in
der ganzen Kirche ein besonderes Gewichtzu
geben.

So lade ich fürdiesen Tag alle Bischofskon-
ferenzen der katholischen Kirche und die Pa-
triarchate und Metropolien der katholischen
orientalischen Kirchen in einer von ihnen be-
stimmten Vertretung nach Rom ein, damit wir
miteinander jenes Erbe neu lebendig werden
lassen, das wir aus dem Pfingstsaal in der
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Kraft des Heiligen Geistes empfangen haben:
der Heilige Geist ist es ja, welcher der Kirche
im Augenblick ihrer Geburt den Weg zu allen
Nationen gezeigt hat, zu allen Völkern und
Sprachen und zum Herzen aller Menschen.

Versammelt in der Einheit des Bischofskol-
legiums, als Erben der apostolischen Sorge
für alle Gemeinden2s, werden wir aus der le-
bendigen Fülle dieses Geistes schöpfen, des
Geistes, der die Kirche in ihrer Sendung auf
den Wegen der heutigen Menschheit leitet -
am Ende des zweiten Jahrtausends seit der
Menschwerdung des Ewigen Wortes durch
den Heiligen Geist im Schoß der Jungf rau Ma-
il4.

10. Der Vormittag dieses Tages soll uns
in der Petrusbasilika im Vatikan zusammen-
führen. Dort wollen wir die 1600-Jahr-Feier
des l. Konzils von Konstantinopel zum Anlaß
nehmen, um aus ganzem Herzen unser
Credo ,,irl Spiritum Sanctum" zu singen,
,,Dominum et vivificantem . . . quilocutus est
per prophetas . . . Et unam sanctam catholi-
cam et apostolicam Ecclesiam". Wie die Apo-
stel im Pfingstsaal, wie die Väter jenes Kon-
zils wird uns derjenige miteinander verbin-
den, der ,,durch die Kraft des Evangeliums die
Kirche allezeit sich verjüngen läßt und sie im-
merfort erneuert2e".

So wird das diesjährige Pfingstfest zu ei-
nem tiefen und dankbaren Bekenntnis des
Glaubens an den Heiligen Geist, den Herrn
und Lebenspender, jenes Glaubens, den wir
in besonderer Weise jenem Konzil verdan-
ken. Zugleich wird es ein demütiges Gebet
und eine inständige Anrufung, eben dieser
Geist möge uns helfen, ,,das Angesicht der
Erde zu erneuern" - auch durch die Erneue-
rung der Kirche im Geist des ll. Vatikanums;
dieses Werk der Erneuerung möge besonnen
und geordnet in allen Ortskirchen und kirchli-
chen Gemeinschaften durchgeführt werden;
es möge sich vor allem in den Seelen der
Menschen vollziehen, ist doch Erneuerung
nur in dauernder Bekehrung zu Gott möglich.
Wirwerden den Geist der Wahrheit bitten, daß
wir auf dem Weg dieser Erneuerung jenem
,,Sprechen des Gelsfes" vollkommen treu
bleiben, das für uns heute in den Weisungen
des ll. Vatikanischen Konzils konkret wird,
und daß wir diesen Weg nicht aus Rücksicht
auf den Geist der Welt verlassen. Weiter blt-
ten wir ihn - der ,,fons vivus, ignis, caritas",
lebendiger Quell, Feuer, Liebe ist -, er möge
doch uns selbst und die ganze Kirche, ja
schließlich die Menschheitsfamilie mit jener
Liebe durchdringen, die ,,alles erhofft und al-
les erträgt" und ,,niemals endet3o".

Es besteht kein Zweifel, daß im gegenwär-
tigen Abschnitt der Kirchen- und Mensch-
heitsgeschichte ein besonderes Bedürfnis
dafür besteht, diese Wahrheiten zu vertiefen
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und zu verlebendigen. Gelegenheit hierzu
gibt uns an Pfingsten die Feier des 1600. Jah-
restages des l. Konzils von Konstantinopel.
Möge der Heilige Geist diese Bekundung un-
seres Glaubens, möge er das schlichte Sich-
öffnen unserer Herzen für ihn, den Beistand,
in dem sich das Geschenk der Einheit offen-
bart und verwirklicht, bei dieser Feier des
Pfingstfestes huldvoll entgegennehmen !

1 1 . ln einem zweiten Teil der Gedenkfeier
wollen wir uns am späten Nachmittag dieses
Tages in der Bas/rka Santa Maria Maggiore
versammeln, wo der morgendliche Teil durch
die lnhalte ergänzt werden soll, die die 1550-
Jahr-Feier des Konzils von Ephesus unserer
Reflexion darbietet. Das legt uns auch der be-
sondere Umstand nahe, daß Pfingsten in die-
sem Jahr auf den gleichen 7. Juni fällt wie im
Jahr 431 und daß an jenem Feiertag, auf den
zunächst der Beginn der Konzilssitzungen (er
wurde dann auf den 22. Juni verschoben)
festgesetzt worden war, bereits die ersten
Gruppen von Bischöfen in Ephesus einzutref-
fen begannen.

Die Betrachtung auch dieser lnhalte wird
jedoch im Rahmen dessen geschehen, was
das ll. Vatikanische Konzil zu diesem Thema
beigetragen hat, und zwar mit besonderem
Bezug auf das großartige Vlll. Kapitel der
Konstitution Lumen Gentium. Wie das Konzil
von Ephesus durch seine christologische und
soteriologisohe Lehre die Möglichkeit bot, die
Glaubenswahrheit von der Gottesmutter-
schaft Mariens - der ,,Theotokos" - erneut zu
bekräftigen, so gestattet uns das ll. Vatikani-
sche Konzil in Erinnerung zu rufen, daß die
Kirche, die im Abendmahlssaal von Jerusa-
lem aus der Kraft des Heiligen Geistes gebo-
ren wird, sogleich beginnt, Maria als das Ur-
bild der geistlichen Mutterschaft der Kirche
selbst anzusehen, gleichsam als ihren Arche-
typ. An jenem Tag strahlt sie, díe Papst Paul
Vl. auch Mutter der Kirche genannt hat, ihre
fürbittende Macht über die Mutter Kirche aus
und beschützt den apostolischen Elan, aus
dem die Kirche heute noch lebt, indem sie für
Gott zu allen Zeiten und aus allen Breiten die
Gläubigen gebiert.

So wird uns die feierliche Pf ingstliturgie am
Nachmittag in der Marienbasilika Roms zu-
sammenführen, damit durch diesen Akt in be-
sonderer Weise in Erinnerung gerufen werde,
daß die Apostel im Abendmahlssaal von Je-
rusalem einmütig im Gebet verharrten, ,,zu-
sammen mit . . . Maria, der Mutter
Jesu . . .st ", und sich so auf das Kommen des
Heiligen Geistes vorbereiteten. ln ähnlicher
Weise wollen auch wir an jenem so wichtigen
Tageinmütig im Gebet verharren, zusammen

mit derjenigen, die - nach den Worten der
Dogmatischen Konstitution des ll. Vatika-
nums über die Kirche - als Gottesmutter ,,der
Typus der Kirche unter der Rücksicht des
Glaubens, der Liebe und der vollkommenen
Einheit mit Christus (ist¡s,". lm Gebet mit Ma-
ria vereint und voller Vertrauen zu ihr stellen
wirso die Kirche und ihre Sendung unter allen
Völkern der Erde heute und morgen der Kraft
des Heiligen Geistes anheim. Wir sind es ja,
die in uns das Erbe derjenigen weitertragen,
denen der auferstandene Christus den Auf-
trag gegeben hat, in die ganze Welt hinaus-
zugehen und das Evangelium allen Geschöp-
Íen zu verkündenss.

Als die Jünger am Pfingsttag zusammen
mit Maria, der Mutter Jesu, im Gebet vereint
waren, wuchs in ihnen die Uberzeugung, daß
sie diesen Auftrag durchführen können in der
Kraft des Heiligen Geistes, der nach der Vor-
hersage des Herrn auf sie herabgekommen
war34. An diesem gleichen Feiertag wollen
wir, ihre Erben, uns im selben Akt des Glau-
bens und des Gebetes zusammenschließen.

12. Geliebte Mitbrüder!
lch weiß, daß lhr am Gründonnerstag in der

Gemeinschaft des Presbyteriums Eurer Di-
özesen die Gedächtnisfeier des Letzten
Abendmahles begehen werdet, bei dem Brot
und Wein durch die Worte Christiund die Kraft
des Heiligen Geistes zum Leib und Blut unse-
res Heilands geworden sind, zum Dank- und
Lobopfer unserer Erlösung.

Sprecht an jenem Tag - und auch bei ande-
ren geeigneten Gelegenheiten - von diesen
wichtigen Jubiläen und Ereignissen zum gan-
zen Volk Gottes, damit diese, wie sie es ver-
dienen, in jeder Ortskirche und in jeder Ge-
meinde in ähnlicher Weise begangen und ge-
lebt werden, so wie es von den einzelnen
Oberhirten gemäß den Empfehlungen der je-
weiligen Bischofskonferenzen und der Pa-
triarchate und Metropolien der unierten Ost-
kirchen festgelegt wird.

ln lebendiger Vorfreude auf die angekün-
digten Feierlichkeiten erteile ich Euch allen,
verehrte, liebe Mitbrüder im Bischofsamt, und
zusammen mit Euch allen Euren Gemeinden
gern meinen besonderen Apostolischen Se-
gen.

Gegeben zu Rom, bei Sankt Peter, am
25. März 1981, dem Fest der Verkündigung
des Herrn, im dritten Jahr meines Pontifi-
kates.

1 L'Osservatore Romano, 2./3. Jänner 1981; vgl Wo-
chenausgabe in deutscher Sprache,9. Jänner 1 981 .

z Hl. Ambrosìus, De Splitu Sancto, 1,V,72: Ausg. O.
Faller, CSEL 79, Wien 1964, S. 45.

3 Joh 14,26.
4 Joh 16,13.
5 So erstmals zitiert in den Akten des Konzils von Chal-

kedon, act. ll: Ausgabe E. Schwartz, Acta Concilio-
rum Oecumenicorum, ll Concilium universale Chal-
cedonense, Berl¡n und Leipzig 1927-1932, l, 2,
S 80; vgl. auchConciliorum Oecumenicorum Decre-
ta, Bologna 19733, S. 24.

6 Acta Conciliorum Oecumenicorum, I Concilium uni'
versale Ephesinum, Ausgabe E Schwartz, l, 1,
S. 25-28 und233-242i vgl auch Conciliorum Oecu-
¡nenìcorum Decreta, Bologna 19733, S. 40-44;
50-61 .

7 Acta Conciliorum Oecumenicorum, l, l, 4, S. I F (A);
vgl. auch Conciliorum Oec. Decreta, S. 69f.

8 Vgl Lk 1, 35.s Vgl. Jak 1 , 17.
10 Lumen gentiurn, Nr. 56
11 Vgl. Lk 1, 38

12 Vgl. Joh 17, 4
13 Vgl. Eph 2, 18.
14 Vgl. Joh 4, 14i 7, 3B-39
1s Vgl. Röm 8,10-11.
16 Vgl. I Kor 3, 1 6; 6, 1 9.
17 Vgl. Gal 4,6; Röm 8, .1 5-1 6 u 26.
tB Vgl.Joh 16, 13.
1'g Vgl Eph 4, 11-12; 1 Ko 12, 4: Gal 5' 22
20 vgl. Off b 22, 17.
21 Lumen gent¡um, Nt. 4.
22 Hebr 13,8.
23 Kol 1,18.
2a Ygl.Joh 19,26-27
25 Lumen gen¿lum, Nr.58
26 Apg 1,14
27 Lumen genilurn, Nr.59.
28 Vgl. 2 Kor 11, 28.
2s Ygl. Lumen gentium, Nr 4.
30 1 Kor 13,7t
31 APg 1' 14
32 Lumen gentlum, Nr. 63
33 Vgl. Mk 16, 15.
3a Vgl.Apg 1, I
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Verehrte Mitbrüder im Bischofsamt,
liebe Brüder und Schwestern in aller Welt!

Die Feier des 18. Weltgebetstages für
geistliche Berufe trifft in diesem Jahr mit ei-
nem wichtigen Ereignis zusammen: mit der
Eröffnung eines lnternationalen Kongresses
von Bischöfen, den Vertretern ihrer Bischofs-
konferenzen, von Ordensoberen und Leitern
von Säkularinstituten sowie von weiteren
Verantwortlichen, um dort das Thema der
Seelsorge für kirchliche Berufe in den Ortskir-
chen zu behandeln.

Zunächst möchte ich meine herzliche An-
erkennung und aufrichtige Dankbarkeit den
Bischöfen in aller Welt bekunden, die im Hin-
blick auf diesen lnternationalen Kongreß die
jeweiligen Pastoralpläne für die geistlichen
Berufe haben überarbeiten und veröffentli-
chen lassen*. lch freue mich über diesen gu-
ten Beweis ihrer Hirtensorge zum Besten ih-
rer eigenen Diözesen und stelle zugleich mit
Zufriedenheit fest, daß dieses lobenswerte
Bemühen auch mit einem offenen und auf-
merksamen Herzen für das Wohl der ganzen
Kirche geschehen ist.

Wenn wir das Thema der bevorstehenden
Zusammenkunft der Bischöfe bedenken:
,,Ortskirche und geistliche Berufe", begeg-
nen unsere Gedanken und unser Glaube dem
Geheimnis der Kirche Christi, die in jeder
Ortskirche zugegen ist, wo ein Teildes Volkes
Gottes unter der pastoralen Leitung seines
Bischofs, dem die Pnesterschaft zur Seite
steht, lebt und wirkt. ln jeder dieser Kirchen
wird das Evangelium verkündigt, wird Eucha-
ristie gefeiert, werden die Sakramente ge-
spendet, erklingt das Gotteslob, wird christli-
che Caritas geübt, wird die WÜrde des Men-
schen verteidigt und der Welt das christliche

55. Papstbotschaft zum Weltgebetstag für geistliche Berufe

Zeugnis gegeben. Und wie am ersten Pfingst-
tag, wie in den ersten Gemeinden der Gläubi-
gen kommt der Heilige Geist in jede einzelne
Ortskirche; er fügt sie zur Einheit zusammen,
damit sie ,,ein Herz und eine Seele" (Apg +,
32) sei, und geleitet sie in der Wahrheit, er
macht sie reich an verschiedenen Dtensten
und Gaben und schenkt ihr Kraft zu einer be-
ständigen Erneuerung, er führt sie schließlich
zu einer immer vollkommeneren Einheit mit
unserem Herrn Jesus Christus (vgl. Lumen
Gentium, Nr. 4; 23; 26).

Schon die liturgische Jahreszeit zwischen
Ostern und Pf ingsten, die wir in diesen Tagen
mit erneutem Eifer verleben, lädt uns ein und
hilft uns, mit den Augen des Glaubens auf die-
ses große Geheimnis der Kirche zu schauen;
wie sie eins ist in ihrer weltweiten Verbreitung
und zugleich gegenwärtig in der Vielfalt der
Ortskirchen, die in jedem Volk und ,,bis an die
Grenzen der Erde" (Apg l, 8) bestehen. Aus
dieser Glaubenssicht ergeben sich spontan
einige Erwägungen und Anregungen, die ich
in herzlicher Verbundenheit und Wertschät-
zung an jede Ortskirche und an jede Chri-
stengemeinde, wie sie konkret lebt und wirkt,
richten möchte.

1. Jede Ortskirche muß sich immer mehr
bewußt werden, was sie in Wirklichkeit ist,
und dies im Licht des Geheimnisses der uni-
versalen Kirche. Denn gerade in diesem
Glaubenslicht findet die Ortskirche Kraft zu
leben, zu ringen, zu wachsen. Unter dieser
Rücksicht haben einige Gläubige wohl eine
Vertiefung ihres Bewußtseins nötig. So muß
gut und in aller Klarheit verstanden werden,
welches die Berufung und die Sendung des
Volkes Gottes ist, wie es als Pilger durch dieJoannes Paulus PP. ll
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sonen, die das Weihesakrament empfangen
ñaOen, von den anderen Mitgliedern des Vol-

kes Gottes unterscheidet. Ebenso klar muß

nen.
em Reichtum
ein ihrer Sen-
alle ihr mögli-
aPostolische

Wirkkraft lebendig zu erhalten, sie zu mehren
und ständig zu erñeuern. Das ll. Vatikanische
Konzil hat ãu Recht betont, daß die Pflicht, die

lehnen, das er uns schenkt?

sprochen. ln der Fr
haben sie nämlich
antwortung, die si
übersehen noch v
Mit ihrem Leben und Beispiel, mit ihren Wor-
ten,
apo
and
daz
Kirche zu dienen. Dies alles ist für einen
Geistlichen wie für einen Menschen im Or-
densstand eine Ehrensache, ein Akt der
Treue gegenüber der eigenen Existenz' Aber
auch dleFamilien und die anderen Erzieher
haben ihre besonderen Gnadengaben und

damit auch eine entsprechende Verantwor-
tung. Auch sie müssen es darum verstehen,
ein-Klima des Glaubens zu schaffen, die
Freude daran weiterzugeben, dem Nächsten
beizustehen und der Kirche zu dienen, sowie

3. Schließlich möchte ich jede Ortskirche

uns ins Herz gegeben hat,

- den Herrñ lóbpreisen, der seine Kirche
mit der Gabe des Priestertums, mit den viel-
fältigen Formen des gottgeweihten Lebens
und-mit ungezählten weiteren Gnadengaben
beschenkt ñat z ur Auferbauung seines Volkes
und zum Dienst an der Menschheit;

- dem Herrn danksagen wollen wir, der im-
mer noch seinen Ruf aussendet, dem zahlrei-
che junge Menschen und auch ältere Perso-
nen in ðiesen Jahren und in verschiedenen
Teilen der Welt mit wachsender Hochherzig-
keit folgen;
- wir 6¡tten den Herrn um Vergebung für
unsere Schwachheiten und Untreue, die viel-
leicht anderen den Mut nehmen, dem Ruf des
Herrn zu folgen;
- zugleich flehen wir zum Herrn mit bren-
nend-er Liebe, daß er den Seelsorgern, den
Ordensmännern und Ordensfrauen, den Mis-
sionaren und den anderen dem Herrn ge-
weihten Personen die Gabe der Weisheit, des
Rates und der Klugheit schenke für ihr Bemü-
hen, andere zu einem vorbehaltlosen Dienst
für Gott und die Kirche einzuladen; und daß er
ebenso einer wachsenden Zahl von Jugendli-
chen und auch Alteren die Hochherzigkeit und
den Mut verleihe, dieser Einladung zu ent-
sprechen und in Treue zu folgen'

Laßt uns dieses demütige und vertrauens-
volle Gebet an den Herrn richten und es,auch
der Fürbitte Mariens anvertrauen, der Mutter
der Kirche und Königin des Himmels, leuch-
tendes Beispiel für jeden Menschen, der dem
Dienst am Volk Gottes geweiht ist.

Johannes Paulus ll.

Der 18. Wettgebetstag für geistliche Be-
rufe wird am 10. Mai1981 (dem 4. Sonntag
der Osterzeit) begangen' An diesem Tag

sind atte Christen aufgerufen, den Wert eines

gottgeweihten Lebens im Dienst der Kirche
'náu'ru übertegen und zu beten, daß sich
i¡"d", mehr Mienschen im Priester- und Or'
denssfand dem Dienst am Volk Gottes zur
Vertügung stellen.

Oai Cãnisiuswerk in Wien hat wieder eine
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für geisttiche Berufe angeboten'

- man dem Menschen und seiner persönli-

chen wie sozialen Geschichte alle Transzen-

ven UnterdrÜckung kommt;

- Männer und Frauen keine Sicherheit für

e¡ne äñàrt<annte und gerecht entlohnte Arbeit

dige soziale Enlwicklung;'- 
eine Gesellschaft sich vom Dogma eines

unbegrenzten materiellen Fortschritts, vom

eeãitãstreOen oder vom Rüstungswettlauf

56. Zum 15. Welttag der soz¡alen Kommunikationsmittel

mus;
- äi" kleineren Nationen gezwungen sind,

sicn mit den größeren zu vérbünden, um ihr
' Überleben zu sichern;

- wirtschaftliche oder finanzielle Vorherr-

dem Staat gleichsetzt;

- die freiheitsrechte der Einzelpersonen
durch ein Kollektiv vereinnahmt werden;
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Ende Õsterreichs, über die lange Zeit der Ver-
folgung, Krieg, bis zur Befreiung und zum
Wiederaufbau der Heimat. lm Mariazeller
Manifest hat sich die österreichische Kirche
ein Zeugnis ihres Selbstverständnisses ge-
geben. Die Katholikentage von 1962 und
1974 versuchten auf ihre Art zu den Zeitpro-
blemen Stellung zu nehmen. Manch kluges
Wort wurde gesagt, manch treffliche Resolu-
tion gefaßt.

Was auf dem Katholikentag 1983 gesagt
und in Resolutionen gefaßt werden wird, wis-
sen wir nicht. Aber ich bitte schon jetzt um ei-
nes: Bleiben wir nicht im Wort stecken. Auch
das trefflichste, auch das tiefste und das klüg-
ste Wort ist nichts, wenn nicht dahinter oder
davordie Tatsteht, das heißtdie übersetzung
in das Leben des einzelnen, in Glaube und
Hoffnung. Kein Fest der Worte, sondern
Nüchternheit, Klarheit, Einfachheit! Unsere
Landsleute müssen das, was wir wollen, ver-
stehen, und sie müssen vor allem spüren, daß
wir ihnen helfen wollen. Wir müssen uns ver-
ständlich machen auf allen kirchlichen Ebe-
nen bis in die Pfarren, aber auch über die
Pfarre hinaus. Alle Menschen in diesem Land,
Gläubige, Halbgläubige und Ungläubige
müssen aufhorchen, müssen ein wenig mit-
bekommen von dem, was dieser Katholiken-
tag bedeutet. Dann nämlich wird er auch et-
was für sie bedeuten. Wenn es stimmt, was
das ll. Vatikanum uns gelehrt hat, daß die Kir-
che für alle Menschen da ist, dann müßte von
dieser Wahrheit auch etwas auf diesem Ka-
tholikentag zu spüren sein. Es müßte zu spü-
ren sein, daß beidiesem Katholikentag Men-
schen am Werk sind, schlichte und einfache
Christen, woher immer sie kommen, ausge-
richtet auf ein Ziel, einig in ihrem Wollen,
Glauben und Hoffen.

Sie, meine lieben Brüder und Schwestern,
wurden in einem etwas komplizierten Weg
ausgewählt und nominiert. Viele fühlen sich
hier noch als Vertreter jener Gruppen und Or-
ganisationen, die sie entsendet haben. Aber
Sie werden das vergessen, und je eher Sie
das vergessen, um so besser wird es für den
Katholikentag sein. Denn nurdann, wenn Sie
sich nicht mehr als Vertreter dieser oder jener
Gruppe, sondern als österreichische Katholi-
ken und nur als solche fühlen, nur dann wer-
den Sie auch zu den Menschen außerhalb
dieses Kreises, außerhalb dieses Katholiken-
tages sprechen und sich verständlich machen
können, Denn die Welt, auch die österreichi-
sche Umwelt, ist nicht so sehr neugierig, was
die verschiedenen Gruppen und Organisatio-

nen sagen, sondern was die Christen, was die
Kirche in diesem Land zu sagen hat.

Zur Hoffnung befreit, heißt der Leitgedanke
des Katholikentages. Wenn von Befreiung
und Hoffnung die Rede ist, dann ist es klar, an
wen sich dieser Katholikentag in erster Linie
wendet: Wohl an jene, die in Unfreiheil und
Hoffnungslosigkeit leben, an die Armen, Be-
drängten und Bedrückten, die am Rand ste-
hen, an die Ausgeschlossenen. Wenn der Ka-
tholikentag diesem Motto gerecht werden will,
dann wird er kein Katholikentag der Honora-
tioren werden, der Superklugen, der Satten
und Mächtigen, sondern nur jener, die hun-
gern und dürsten nach der Gerechtigkeit. lh-
nen wird ja zuerst das Evangelium verkündet,
an sie ist die Frohe Botschaft gerichtet. Auf
dem Evangelium ruht die Kirche, und kein Ka-
tholikentag kann eine andere Basis haben als
diese. Alles, was im Rahmen des Katholiken-
tages angestrebt wird, muß im Dienst des
Evangeliums stehen. Die Menschen sollen
etwas von der Erlösung der lebenspenden-
den, aber auch kettensprengenden Kraft die-
ser Frohen Botschaft erfahren.

Zur Hoffnung befreit hat diese Frohe Bot-
schaft die Menschen, indem sie die Herr-
schaft der Mächtigen für gering achtet und die
Machtlosen selig preist. Selig sind die arm
sind vor Gott, ihnen soll das Himmelreich ge-
hören. Selig die Trauernden, sie sollen Trost
finden. Selig die Macht- und Gewaltlosen, se-
lig jene, die hungern und dürsten nach der
Gerechtigkeit, selig die Barmherzigen, die
Friedensstifter, selig jene, die um der Gerech-
tigkeit willen verfolgt werden.

Die Bergpredigt ist keine Sammlung von
Geboten. Sie setzt vielmehr Zeichen, die an-
zeigen, in welche Richtung liegt, was Gott
hier, jetzt von mir verlangt. Sie setzt auch
diese Zeichen, um zuzeigen, was Gott, der

58. Osterreichische
Die Osterreichische Bischofskonlerenz

hielt am 6. April 1 981 einen Studiennachmit-
tag zum Thema ,,Kirche und Kultur" ab.
Prof. Dr. Wolfgang Kraus betonte die Bedeu-
tung der Kirche für die Kultur in Vergangen-
heit und Gegenwart. Msgr. Dr. Kapellari be-
handelte diese Thematik von kirchlicher Sicht
besonders mit dem Schwerpunkt ,,Kirche und
Kunst, die Aufgaben in den kirchlichen Berei-
chen". Die Verantwortung der Kirche für die
Kultur ist durch diesen Studiennachmittag der
österreichischen Bischöfe klar herausge-
stellt.

Vom 7. bis 9. Aprilwurde unter Vorsitz von
Kardinal Dr. Franz König die Konferenz der
österreichischen Bischöfe in Wien abgehal-
ten. Der neue Diözesanbischof Dr. Reinhold
Stecher wurde besonders begrüßt.
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seine Herrschaft ergreift, mir anbietet, wenn
ich mich für seinen Anruf glaubend auf-
schließe und mich ihm mit aller Kraft zuwen-
de.

Hört man diese Botschaft, diese Seligprei-
sungen der Bergpredigt in unserer Zeil, die
geprägt ist von ÊÍtizienz, Leistung und Erfolg?
lst das nicht die Sklavenmoral, von der Nietz-
sche gesprochen hat?

Ja, das Christentum ist keine Herrenreli-
gion, sondern der Trost der Armen. Diese
Botschaft, diese Frohe Botschaft kann die
Welt verändern und wird sie verändern. Die
Kirche braucht keine Revolution anzuzetteln,
keine Untergrundkämpfer auszubilden, kei-
nen gewaltsamen Umsturz zu predigen, sie
braucht nur das Evangelium zu verkünden.
Das hat Sprengkraft genug, die Seligpreisun-
gen sind Dynamit in jedem System von Ge-
walt und Macht.

Und wie ist das mit uns? Sind wir arm vor
Gott, daß er uns selig preist? Hungern und
dürsten wir nach Gerechtigkeit? Sind wir be-
reit, um der Gerechtigkeit willen Verfolgung
auf uns zu nehmen? Uben wir Barmherzig-
keit? Versuchen wir Frieden zu halten und
Frieden zu stiften in unserer Familie, in unse-
rer Gemeinde, in unserem Land, in unserer
Kirche? Meine lieben Schwestern und Brüder,
ich habe euch, die ihr hier versammelt seid,
um über den Katholikentag zu beraten, kein
Programm vorgesetzt, keine Ziele angesagt
und keine Forderungen aufgestellt. Das müs-
sen Sie alles selbst tun. Aber tun Sie es mit all
lhren Kräften, tun Sie es auch in Bescheiden-
heit und Demut, tun Sie es im Geist der Selig-
preisungen, die, so hoffen wir, auch uns
selbst einmal einschließen sollen. - Wir ha-
ben deine Botschaft gehört. Herr, laß uns da-
mit beginnen. Führe uns und das, was wir be-
ginnen, zu einem guten Ende.

Bischofskonferenz
Aus der Konferenz berichtet der Presse-

sprecher Weihbischof Dr. Alois Wagner fol-
gende Punkte:

Weltkirche
Bei der 1600-Jahr-Feier des 1 . Konzils von

Konstantinopel und zur 1550-Jahr-Feier des
Konzils von Ephesus wird Bischof Rusch zu
Pfingsten in Rom die Osterreichische Bi-
schofskonferenz vertreten.

Auf europäischer Ebene wird vom 16. bis
20. November 1981 die 2. Okumenische Eu-
ropatagung zwischen Vertretern des Rates
der Europäischen Bischofskonlerenz und der
Konferenz evangelischer Kirchen im Logum-
kloster (Dänemark) stattfinden; die Õsterrei-
chische Bischofskonferenz vertritt Weihbi-
schof Wagner. Für 1982 ist das 6. Symposion

57. ,,Zur Hoffnung befreit"
Am 28. Februar 1981 fand in St. Pölten die Konstituierung des Kathotikentagskomitees für den
Katholikentag 1983 statt. Kardinal König hielt im Rahmen einer Eucharistieleier eine richtung-

weisende Ansprache:

Liebe Freunde,
liebe Frauen und Männer!

Wir haben uns hier zusammengefunden,
um uns gemeinsam Gedanken zu machen
über den Osterreichischen Katholikentag
1983. Wir wollen dieses Nachdenken begin-
nen mit Gebet, mit einer Eucharistiefeier, bei
der wir bitten: ,,Schenke uns Anteil an Christi
Leib und Blut und laß uns eins werden durch
den Heiligen Geist." Bei unserer gemeinsa-
men Eucharistiefeier wollen wir Gott b¡tten,
uns Klarheit zu geben, damit wir erkennen,
was wir tun sollen, Einsicht zu schenken, da-
mit wir wissen, was wir tun wollen und uns
Kraft zu geben, damitwir das, was wirerkannt
haben, auch durchführen können. Unser Wol-
len, unser Sollen, unser Tun wächst ja nicht
aus uns, aus unserer Kratl, aus unserem
Geist allein. Das müssen wir in Demut erbit-
ten. ln Demut, aber auch in Hoffnung. ,,Zur
Hoffnung befreit" soll das Motto dieses Ka-

fen. Er hat uns frei gemacht zur Hoffnung.
Aber heißt dieses Wort nicht auch, daß die

Hoffnung selbst uns rge,
Angst und Furcht? hen
Tugenden Glaube, eißt
es, die Liebe ist die größte. Die Hoffnung aber,
so könnte man sagen, ist die menschlichste
aller Tugenden. Der Mensch ist nur dort
Mensch, wo er hoffen kann. Hoffen zu kön-
nen, hoffen zu dürfen, ist ein Geschenk, das
Gott den Menschen gegeben hat, das Chri-
stus uns als Vermächtnis hinterlassen hat.

lm Herbst 1983 soll dieser Katholikentag
einen Höhepunkt und einen Abschluß finden.
Wie die Welt dann aussehen wird und auch
unsere Heimat, das wissen wir nicht. Auch
hier können wir nur hoffen. Die österreichi-
schen Katholikentage haben zum Unter-
schied von den Katholikentagen anderer Völ-
ker,z. B. der deutschen, keine festen lnterval-
le. Sie folgen keinem äußeren, sondern eher
einem inneren Rhythmus. Wenn die Zeit reif
ist, dann reift auch der Gedanke eines Katho-
likentages. Jeder derösterreichischen Katho-
likentage war in eine andere Umwelt gestellt,
war Antwort auf Fragen seiner Zeit. Gewiß
sind einige unter lhnen, die den Katholikentag
von 1952 erlebt haben. Der Katholikentag
hatte eine gewaltige Arbeit geleistet. Er hatte
sich der Vergangenheit, einer sehr bitteren
Vergangenheit, der österreichischen Kirche
gestellt. Vom Ende der Demokratie über das
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der europäischen Bischofskonlerenz zum
Thema ,,Die kollegiale Verantwortung" ge-
plant.

Die Bischöfe wiesen auf den bevorstehen-
den 1 00. Jahrestag der Geburt von PapstJo-
hannes XXlll. und Kardinal Augustin Bea
(28. Mai), dem guten Befürworter der Oku-
mene, hin.

Kirche in der Gesellschaft
D ie Osterreich ische Bischofskon lerenz la-

det die Katholiken Osterreichs ein, anläßlich
des 90-Jahr-Jubiläums des Rundschreibens
Leo Xlll. ,,Rerum novarum" die Richtlinien
der kirchlichen Soziallehre zu studieren und
in der Gesellschaftsgestaltung zu vertreten.

Die Bischöfe Osterreichs wollen zu zwei
besonders drängenden Fragen Stellung
nehmen:

1. Wir sprechen unsere tiefe Besorgnis
über die drohende Arbeitslosigkeit in Osfer-
reich und gleichzeitig unser Mitgefühl mit
den Betroffenen aus. Die Arbeit gehört zu
den wichtigsten Wegen zur Verwirklichung
menschlichen Lebens. Es bedarf der An-
strengung aller Kräfte in Õsterreich, sie für
alle zu erhalten.

Vor allem muß die schwierige materielle
und geistige Lage des jeweils einzelnen ar-
beifs/os Gewordenen beachtet werden. Be-
sonders ist dabei aber auch auf bestimmte
Gruppen zu sehen, wie auf die Jugendlichen,
auf kinderreiche Familien, auf alleinstehende
Frauen mit Kindern. Wir denken weiters an
die vom wirtschaftlichen Ruin bedrohten
kleinen und mittleren Betriebe.

Wir fordern alle Pfarrgemeinden und alle
katholischen Gemeinschaften auf, sich um
diese Probleme vor allem in den betroffenen
Gebieten zu sorgen und in besonderen Not-
fällen nach Hilfen zu suchen.

Wir möchten noch eigens die Gastarbeiter
nennen, die in Asterreich zum Wohlstand
beigetragen haben. Es widerspricht christli-
chem Denken, sie ohne Beachtung auf ihre
besonderen und unterschiedlichen Bela-
stungen e infach abzusch ieben.

2. Wir weisen deutlich darauf hin, daß im-
mer, besonders aber in schwierigen Zeiten,
die Werte der Verantwortung, Wahrhaftigkeit
und der Gerechtigkeit von allen angestrebt
werden mússen.

Eine deutlichere Absage, a/s es bisher ge-
schehen ist, muß unlauteren Bestrebungen
erteilt werden, die zu undurchsichtigen und
u n be re c htigten Be re ic he ru n g en fü hren.

Würde man letztlich beisolchen Vorkomm-
nissen zur Tagesordnung übergehen, so ist
einem Vertallder sittlichen Werte auch im öf-
fentlichen Leben Tür und Tor geöffnet.

Wir sind überzeugt, daß die Quellen der in-
neren Kraft unseres Volkes aus dem Glauben

an Christus kommen. Deshalb fühlen wir uns
als Kirche besonders verpflichtet, durch reli-
giöse Erneuerung zur guten Zukunft Osfer-
reichs beizutragen. Dazu bedarf es des Zu-
sammenwirkens aller in unserem Land.

Buch und Büchereiwesen
Gegen die Erwartung der letzten Jahre hat

die Bedeutung des Buches nicht abgenom-
men, sie ist víelmehr gewachsen. Mehr als
andere lnformationsmittel und Orientie-
rungshilfen setzt das Lesen eines Buches Ei-
geninitiativen voraus, ermöglicht aber zu-
gleich dadurch die persönliche Verarbeitung
und Aneignung des Aufgenommenen.

Die Osterre ich ische Bischofskonferenz be-
kundete ein besonderes lnteresse am kirchli-
chen Büchereiwesen. Zu einer lebendigen
Pfarrgemeinde ,,gehört auch eine Bücheréi",
wurde festgestellt. ln der Büchereiwird näm-
lich nicht nur lnformation angeboten, sie stellt
auch einen idealen Ort der Begegnung dar.

Den Pastoralämtern der österreichischen
Diözesen wird empfohlen, durch einen Refe-
renten die Anliegen der Büchereien wahrzu-
nehmen.

Priester in unserer Zeit
Die Frage nach der Pastoral in der kom-

menden Zeit wird mit großem Ernst beraten.
ln den nächsten Jahren erwartet uns ein per-
soneller Engpaß, zugleich aber werden die
Aufgaben der Kirche eher größer werden. Die
starken Jahrgänge der Priester aus den Jah-
ren vordem zweiten Weltkrieg kommen in das
Pensionsalter. Obwohl an den theologischen
Fakultäten viele studieren, werden weder
Priester noch Pastoralassistenten nach dem
derzeitigen Stand genügend zur Verfügung
sein. Mit der spezifischen Frage der Priester
in dieser Situation wird sich im Herbst (28. bis
30. September 1 981) im Bildungshaus Lainz
in Wien ein Symposion befassen, das vor al-
lem von der Bischofskonferenz befürwortet
wird.

Folgende Themen sollen in Referaten und
Gesprächen behandelt werden: Theologie
des Amtes, Lebensfprmen des Priesters, pa-
storale Anregungen in der heute gegebenen
Situation.

Die Bischofskonferenz erwartet sich wert-
volle Anregungen und lmpulse zur Bewälti-
gung anstehender Aufgaben.

Pastorale Schwerpunkte
Für das Jahr der Behinderten sind erf reu-

licherweise durch kirchliche Gruppierungen
grundsätzliche Orientierungen und prakti-
sche Modelle vorgelegt worden.

Besonderes Anliegen ist die Sorge um die
Familie, die für das Werden des Menschen
und seine menschliche und christliche For-

mung eine wesentliche Aufgabe hat. Die pa-
storalen Hilfen, wie das von der Pastoral-
kommission erstellte Papier zum Thema
,,Kind und Scheidung", sind Anregungen zur
Bewältigung der Probleme und füreine christ-
liche Lebensgestaltung.

Die Bischöfe bezeichnen die Werbung für
kirchliche Mitarbeiter und insbesondere
für Priester- und Ordensberufe als drin-
gende Aufgaben aller Christen; dies muß per'
sönliches Anliegen der Christen sein.

Das österreichische Pastoral institut fei-
ert am 8. April 1 981 in Anwesenheit des Herrn
Bundespräsidenten und fast allerösterreichi-
schen Bischöfe seinen 50jährigen Bestand.
Kardinal König unterstrich in seinem Schluß-
wort, ähnlich wie Erzbischof Schoiswohl, die
Bedeutung Prälat Fìudolfs als ersten Leiter
des Wiener Seelsorgeinstitutes, der damit ei-
nen neuen Weg für die Seelsorge gewiesen
habe.

Eine bewußte christliche Lebensgestal-
tung als Beitrag zur Erneuerung der Gesell-
schaft wurde in vielen Beratungspunkten her-
ausgestellt; denn nur die gelebten .christli-
chen Grundsätze werden Hilfe geben, Fehler
zu vermeiden, Probleme gemeinsam zu be-
wältigen und der Jugend Hoffnung zu geben.
Die Rückbesinnung auf die Botschaft Jesu
Christi und die Gestaltung der Gesellschaft
auf dieser Grundlage soll von allen Christen,
besonders den Verantwortlichen im Aposto-
lat, wahrgenommen werden.

Die eucharistische Verehrung sollals An-
liegen des 42. Weltkongresses in Lourdes in
allen Pfarren Õsterreichs besondere Be-
achtung finden. Die Bischöfe haben bereits im
Herbst darauf hingewiesen, daß die Feier des
Fronleichnamsfestes, die gute Gestaltung
und Mitfeier der Anbetungstage, der Besuch
der Kirche und das Offenhalten der Kirchen
beachtet werden müssen. Die Christen selbst
sollen sich Zeit nehmen für den Kirchenbe-

. such und die persönliche Anbetung auch au-
ßerhalb der Gottesdienstzeiten. Die Kirchen
sollen nicht leer sein.

Hilfe für die dritte Welt

Über 220 Millionen Schilling haben die
österreich ischen Katholiken f reiwil lig über d ie
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verschiedenen Organisationen und Werke für
Mission und Entwicklungsförderung der ka-
tholischen Kirche in Osterreich gesammelt,
teilte die Koordinierungsstelle für lnternatio-
nale Entwicklungsförderung der Õsterreichi-
schen Bischofskonlerenz mit; mehr als
150 Entwicklungshelfer sind im Einsatz. Die
Sammlungen der Dreikönigsaktion, Bruder in
Not, Familienfasttag, MIVA, Päpstliche Mis-
sionswerke und Caritas weisen Steigerungen
auf . Es wurde betont, daß die finanziellen und
personellen Projekte genau geplant und ge-
prüft und nach der Erfüllung Rechenschafts-
berichte gegeben werden. Den missionarisch
gesinnten Christen und besonders den Ver-
antwortlichen der Katholischen Aktion und
der laienapostolischen Bewegungen wird An-
erkennung ausgesprochen.

Katholikentag 1983

Am 28. Februar 1981 wurde durch Kardinal
König das Katholikentagskomitee im Sinn der
Osterreichischen Bischofskonferenz konsti-
tuiert. Das Anliegen, daß die Botschaft Jesu
Christidie Hoffnung unserer Zeit und Gesell-
schaft ist, wird von den Bischöfen im Sinn der
christlichen Geisteserneuerung besonders
betont. D¡e Katholiken Osterreichs sollen sich
im Glauben finden und als Kirche, als Ge-
meinschaft der Christen, den Menschen Hoff-
nung geben für das Leben in dieser Welt im
Blick auf die Erfüllung in der endgültigen
Hoff nung. 1 983 wird das Jahr der Begegnung
der Katholiken Osterreichs und mit Papst Jo-
hannes Paul ll. sein.

Termine

Am Dienstag, dem 3. November 1981 wer-
den die österreichischen Bischöfe einen Stu-
dientag zum Thema ,,Christliche Erwachse-
nenbildung in Osterreich" halten.

Vom 4. bis 6. November 1981 ist die
Herbstkonferenz der österreichischen Bi-
schöfe festgelegt.

59. Pfarrausschreibung

Folgende Pfarren werden zur Bewerbung
ausgeschrieben:

Altheim (Dekanat Altheim),
Lochen (Dekanat Mattighofen) zusammen

mit einer freien Nachbarpfarre.

Die Besetzung der Pfarren wird mit 1. Sep-
tember 1 981 geschehen. Jede Pfarre wird nur
einmal ausgesch rieben.

lnteressenten mögen bis Montag, 18. Mai
1981, ihr Bewerbungsschreiben beim Bi-
schöflichen Ordinariat Linz einreichen bzw.
nach Möglichkeit persönlich bei Generalvikar
Weihbischof Dr. Wagner abgeben.

Erforderliche Unterlagen: Genauer Le-
benslauf, erfolgreich abgeschlossener Pfarr-
vorbereitungskurs, seelsorgliche Tätigkeit;
Motivation, warum um die Pfarre eingereicht
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wird; Mitteilung,
Pfarre Kenntnis
Aufgabengebiet,

wieweit man sich über die
verschafft hat, z. B. Größe,
seelsorg I iche Schwerpunk-

te, bauliche Aufgaben; Gespräch mit dem zu-
ständigen Dechanten.

60. Personen-Nachrichten

Auszeichnungen
Papst Johannes Paul ll. hat Hofrat Msgr.

Josef Schreiberhuber, prov. Direktor des
Schulamtes der Diözese Linz, mit 16. Februar
1981 zum ,,Päpstlichen Ehrenprälaten" er-
nannt.

Der Bundespräsident hat Mag. Helmut
Jagsch, Religionsprofessor am Bundesgym-
nasium Schärding, den Berufstitel ,,Oberstu-
dienrat" verliehen.

Anläßlich des Osterfestes 1981 wurden fol-
gende Bischöfliche Auszeichnungen verlie-
hen:

Geistliche Räte
Willibald Himmelbauer, Pfarrer in Enzen-

kirchen.
Albert Fraueneder, Can. reg. Reichers-

berg, Pfarrvikar in Lambrechten.

Konsistorialräte
Markus Achleitner, Ptarrer in Hartkirchen.
Alois Edtmayr, Pfarrer in Geiersberg.
Johann Humer, Pfarrer in St. Georgen bei

Obernberg und Provisor von Mörschwang.
Johann Reifeltshammer, Pfarrer i. R. von

Utzenaich, Taiskirchen.

lnkardinierung
Boleslaw Walaszek, Pfarrprovisor in

Schiedlberg und Excurrendo-Kooperator von
Sierning, wurde mit 1. Mai 1981 in die Di-
özese Linz inkardiniert; erwar vorher Mitglied
der polnischen Dom inikanerp rovinz.

Neue Pfarrer
G. R. Johann Mayrhofer, Pfarrer in Lo-

chen und Provisor von Lengau, wird Pfarrer in
Schönau im Mühlkreis.

G. R. Leopold Naderer, Plarrer in Altheim,
wird Pfarrer in St. Wolfgang.

Richard Pöcksteiner, Kooperator von Un-
terweißenbach, wird Pfarrer in Unterweißen-
bach.

August Stögner, Pfarradministrator in Pal-
ting und Provisor von Kirchberg b. M., wird
Plarrer in Hallstatt. - Alle mit Wirkung vom
1 . September 1981.

Veränderungen
G. R. Josef Andlinger, Pfarrer in Weibern,

wurde mit 1. April 1981 als Pfarrprovisor ex-
currendo von Aistersheim entpflichtet.

Mag. Johann Mittendorfer wurde als Ko-
operator von Mettmach enthoben und mit
1. April 1981 zum Pfarrprovisor von Aisters-
heim bestellt.

P. Wolfgang Renoldner OCam. wurde mit
1. April 1981 zum Seelsorger im Landeskin-
derkrankenhaus und Mitarbeiter im Allgemei-
nen Krankenhaus in Linz bestellt; er über-
nimmt damit die Aufgaben von P. Anton
Brand OCam., der seine priesterliche Tätig-
keit beendet und die Ordensgemeinschaft
verläßt.

P. Siegfried Herlt OMlhat mit Ostern 1981
seine Aushilfstätigkeit in der Diözese Linz
wieder beendet und kehrt wieder nach Maria
Taferlzurück, wo er als Walffahrerseelsorger
tätig ist.

Verstorben
Dr. P. Altman Kellner, OSB. Kremsmün-

ster, ist am 27. Màrz 198'l verstorben.
Als Otto Kellner wurde er am 1 8. November

1902 in Vöcklabruck geboren; nach dem Be-
such des Stiftsgymnasiums kam Fr. Altman
an die Ordenshochschule S. Anselmo nach
Rom. Nach der Priesterweihe 1926 war
P. Altman Kooperator in einigen Stiftspfarren,
dann Hörer an der Hochschule für Musik und
Darstellende Kunst in Wien. Von 1930 bis
1956 unterrichtete er als Professor am Stifts-
gymnasium Kremsmünster Religion, Musik
und ltalienisch mit einer Unterbrechung von
1 938 bis 1945; in dieser Zeit war er in der Ab-
tei Mariastein bei Basel. Nach seiner Rück-
kehr wurde er 1945 zusätzlich Novizenmei-
ster und Klerikerdirektor, bis 1 956 war er auch
Juvenatspräfekt, seit 1949 Subprior. Das lite-
rarische Werk von P. Altman zählt32 Opera,
sein musikalisches Schaffen an die
100 Kompositionen, davon neun Messen.

Subprior P. Altman wurde am 31 . März
1981 im Klosterfriedhof Kremsmünster bei-
gesetzt.

P. Gotthard Weichselsdorfer OFMCap.
ist am 5. April 1981 in Gmunden verstorben.

P. Gotthard wurde am 9. Juni 1900 in Ettal
(Bayern) geboren, Trat1927 in die Wiener Ka-
puzinerordensprovinz ein und wurde am
29. Juni 1932 zum Priester geweiht. Nach
Seelsorgsaufgaben in verschiedenen Klö-
stern der Ordensprovinz kam ervor22 Jahren
nach Gmunden, wo er auch die Karmelitinnen
seelsorgl ich betreute.

P. Gotthard wurde am g. April 1981 im Ka-
puzinergrab am Friedhof Gmunden beerdigt.
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61. lnformation über Unterorganisationen
sogenan nter,,Jugendrel ¡g ionen"

Organisationen aus dem Bereich der reli-
giösen Subkultur (oft auch Jugendreligionen
genannt) sind nicht nur auf religiösem Gebiet
aktiv, sondern sind an der Gründung von Ver-
einigungen beteiligt, die vordergründig kaum
einen Zusammenhang mit der ursprünglichen
Gruppe erkennen lassen.

1. Die ,,Neue Mitte" wurde von Mitglie-
dern der Vereinigungskirche (,,Mun-Sek-
te")gegründet. Nach der Selbstauflösung des
Vereins ist sie nun als politische Partei ge-
meldet. Sie zeichnet verantwortlich für die
,,edition neue mitte", die Bücher mit politi-
schen Themen herausgibt. Das Organ der
,,Neuen Mitte" ist die monatlich erscheinende
Zeitsch rift,, integral " .

2. Zu denzahlreichen durch Scientologen
geförderten Vereinen zählen auch verschie-

Die Finanzkammer hat im ,,Linzer Diöze-
sanblatt" 1966, Art. 37, lnformationen und
Weisungen über die Versicherung kirchlicher
Objekte veröffentlicht. Daraus ist zu entneh-
men, daß die Finanzkammer als kirchliche
Auf sichtsbehö rde Versicherungsverträge
über Brand- und Sturmschäden nur mit der
OO. Wechselseitigen Versicherung (früher
OO. Landes- Brandschadenversicherungs-

anstalt) und Versicherungsverträge über die
sogenannten Sachversicherungen (2. B.
Haftpflicht-, Unfall-, Einbruch-, Diebstahl und
Glasbruchversicherung) nur mit der Versi-
cherungsanstalt der Osterreichischen Bun-
desländer genehmigt.

Die Finanzkammer hat mit den genannten
Versicherungsanstalten deswegen diese
Vereinbarung abgeschlossen, weil dadurch

63. Literatur

dene Angebote zur Lernhilfe fÜr Schüler und
Studenten:

- academe (,,lnitiative zur Förderung
selbständigen und erfolgreichen Lernens"),

- ZIEL (,,Zentrum für lndividuelles und Er-
folgreiches Lernen"),

- lnstitut Wissen und Können (,,lnstitut
zur Entwicklung kultureller Grundfertigkei-
ten").

Die Basis bilden die ldeen und Praktiken
von Scientology-Gründer L. R. Hubbard.

Alle diese neuen Organisationen sind -
auch wenn sie sich teilweise ,,Kirche" nennen
- nicht christlich und haben daher auch
keine Verbindung zur ökumenischen Bewe-
gung.

einerseits die Prämienbemessung möglichst
gering gehalten werden kann und anderer-
seits bei der Abwicklung von Schadensfällen
(natürlich auch bei der Forderung von Ku-
lanzentschädigungen) die Verhandlungspo-
sition der kirchlichen Seite wesentlich ver-
bessert wird.

Die Bundesländer-Versicherung verdop-
pelt bei einer zeitgemäßen Neuordnung und
Verlängerung der bestehenden Versicherung
auf weitere 10 Jahre den derzeit gewährten
Sondernachlaß. Sollte die Wiederherstellung
der beschädigten oder entwendeten versi-
cherten Gegenstände und Objekte in der bis-
herigen Form nach dem Ermessen des kirch-
lichen Versicherungsnehmers nicht mehr als
zweckmäßig erschetnen, so kann auch eine
Pauschalabfindung vereinbart werden.

62. Versicherung kirchlicher Obiekte

Aloisio Kardinal Lorscheider, lmpulse aus
Lateinamerika. Aus dem Portugiesischen
von Ferdinand Regelsberger. Verlag Styria
1 981 . 192 Seiten, gebunden, S 148.-.

Mission heißt wirksam werden vor allem in
der dritten Welt, und das heißt zunächst offen
sein für lnformationen, die von dort kommen.
Der Erzbischof von Forlaleza in Nordbrasili-
en, Kardinal Alois Lorscheider, gibt in der hier
vorgelegten Auswahl seiner lnterviews, Pre-
digten und Hirtenschreiben ein Bild von den
Chancen und Gefahren der Kirche in diesem
großen ,,katholischen" Kontinent. Das Buch
gibt aber dem Leser auch sehr wesentliche
lmpulse für eine christliche Lebensgestaltung

in Armut und Schrifttreue. Der brasilianische
Franziskaner-Kardinal deutscher Abstam-
mung zeigt Chancen und Regeln fürdie Arbeit
der Entwicklungshelfer auf (,,er muß diese
Arbeit gern tun und an die Bevölkerung glau-
ben"), berichtet von seinen positiven Erfah-
rungen mit den Basisgemeinden (und meint
damit nicht politische Aktionsgruppen),
spricht über Situation und Rolle der Kirche in
Lateinamerika und das christliche Zeugnis
heute (mit ganz konkreten Beispielen) und
zeigt auf, wie zeitgemäße Katechese heute
aussehen könnte; er gibt dazu auch Beispiele
im ,,theologischen Kurs für Predigt und Le-
ben".
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Anton Lukesch, Spannungsfeld Südame-
rika. Forschungen, Fakten, Fragen. Verlag
Styria 1980. 303 Seiten, Leinen, S 280.-.

Ein Buch über Länder Südamerikas, das
zusätzlich zehn wichtige Fragen über Pro-
bleme, ldeologien und Glauben der Men-
schen aufgreift, hat Universitätsprofessor
Msgr. DDr. Anton Lukesch (Graz) vorgelegt.
Besonders erfreulich ist die ansprechende
Sachinformation und das lnteresse an diesen
Ländern, das sich im Buch widerspiegelt. Man
spürt das Denken des Missionars, der in der
Sorge für die Mitmenschen seine Gedanken
darlegt. Zugleich baut seine Kenntnis als eth-
nologischer Forscher auf einer mehr als
zehnjährigen Tätigkeit beiden lndianern auf .

Es ist sehr zu begrüßen, daß die Grund-
sätze aus den Rundschreiben Populorum
progressio (über den Fortschritt der Völker)
und Evangelii nuntiandi (Evangelisierung
heute) aufgegriffen und bis hin zu Medellin
und Puebla als Stationen des Bemühens der
Kirche aufgezeigt werden. Das eigene Erle-
ben und die innere Zuneigung zu den lndia-
nern ist überall zu spùren. Das Buch ist ein
wertvolles Sachbuch, das mit großer Genau-
igkeit geschrieben ist. Es nimmt Stellung ge-
gen alle Formen des Neokolonialismus, ge-
gen ungerechte Strukturen in Gesellschaft
und Wirtschaft, weist sachlich die Not der Ar-
men und die Möglichkeit der inneren Verän-
derung in den Ländern auf. Es berichtet, wie
die Kirche gegen Ungerechtigkeit und Unter-
drückung Stellung bezieht und sich für die Lö-
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Priester- Exerzitien
ln unserem Seminarheim in Nußdorf am At-

tersee sind vom 27. Juli, 1 9 Uhr, bis 1 . Au-
gust, 9 Uhr, Exerzitien im Geist von Charles
de Foucauld, die für alle Priester zugänglich
sind. Die Eigenarten dieser Exerzitien sind
Schriftmeditation mit Dr. Anton Schachner
aus St. Georgen/Leys, eucharistische Anbe-
tung, Fragen zur Spiritualität und Lebensbe-
trachtung in Bruderschaften. - Anmeldung
und Auskünfte bei Pfarrer Pius Thurnher,
6700 Bürs, Schulstraße 6, Telefon
o 55 52/39I82.

Adria- To uristenseelsorge
Folgende Einsatzorte sollen von deutsch-

sprechenden Seelsorgern in den Monaten
Juli und August 1981 durchlaufend betreut
werden (die in Klammern angegebenen Orte
sollen nach Möglichkeit vom Hauptort aus
mitbetreut werden):
Portoro2 (Piran) - Umag (Savudrija, Novi-
grad)- Poreö (Vrsar, Tar)- Crikvenica (Sel-

sung sozialer Fragen einsetzt. ln diesem
Buch wird niemand aufgehetzt, sondern es
wird aufgezeigt, wie die Situation verändert
werden könnte. ln den Darlegungen werden
auch die Schwierigkeiten nicht verschwiegen,
die sich aus der Entwicklung seit der Kolonia-
lisierung ergeben haben.

Das Buch gibt somit für Seelsorger, Reli-
gionslehrer, Ordensleute wie Entwicklungs-
helfer eine sehr wertvolle und interessante
Einfrìhrung über Fragen lateinamerikanischer
Länder; es gehört in die Hand jener, die Ent-
wicklungsförderung in den verschiedenen
Aktionen machen und Missionsaktionen
durchführen und unterstützen.

Peter Paul Kaspar, Du hörst mich an. Me-
ditationen und Gebete. Verlag Herder 1981.
96 Seiten, kart., S 83.-.

ln diesem Band sind keine Zweckgebete
oder erprobten Gebete angeboten, sondern
Gedanken aus der Praxis. Weil wir gern ein
Buch durchblättern, das ,,mehr hergibt", wird
mancher mit Freude danach greifen: Es sind
Texte, die zum Nach-Denken anregen und
zum Gebet werden; einige wird man sich an-
zeichnen oder herausnehmen zum weiteren
Gebrauch, etwa den Kreuzweg, die Gedan-
ken zum Kyrie und Benediktus oder für eine
Trauung (Präfation, Brautsegen, Schön, daß
es Dich gibt), ebenso das Gebet für ein neu-
geborenes Kind oder die Fürbitten für eine
Stadt. Beim Weiterschenken kann man auch
anderen noch Freude machen.

Aviso

ce, N. Vinodolski) - Krk (Malinska, Baéka) -
Rab (Lopar) - Zadar - Biograd - Primoöten -
Dubrovnik (Mlini).

lnteressenten werden gebeten, sich mög-
lichst bald beim Pastoralamt der Diözese
Graz-Seckau, 801 0 Graz, Bischofsplalz 4, zu
melden und dabei ihre Wünsche hinsichtlich
Ort und Zeit des Einsatzes anzugeben.

Caritas-lntention: Fremde in Osterreich
Zehntausende Osterreicher arbeiten im

Ausland, die meisten in gehobenen Positio-
nen. Zehntausende Ausländer arbeiten in
Osterreich, die meisten in untergeordneten
Stellungen. Vielfach machen sie Dienste, die
kein Einheimischer leisten will. Sollen wir sie
deshalb verachten? Das wäre unmenschlich.
Und ein Caritas-Problem wird der Gastarbei-
ter dann, wenn ihm oder einem Familienmit-
glied ein Unglück zustößt, dessen Folgen die
Sozialversicherung allein nicht lindern kann.

Beilage

Bei der Herbst-Dechantenkonferenz 1 980
hat Weihbischof Dr. Kràlzl zum Thema Seel-
sorge an wiederverheirateten Geschiedenen
gesprochen (LDBl. 1980, Art. 126). Seine
,,Thesen zur Pastoral an wiederverheirateten
Geschiedenen", die im zweiten Heft 1 98'l un-
serer Theologisch-praktischen Qua rtalsch rift
erschienen sind, liegen diesem Diözesanblatt
für jeden Priester bei.

Achtung be¡ Bestellungen
Aus gegebenem Anlaß weist die Diözesan-

finanzkammer neuerlich darauf hin, daß bei
Vertreterbesuchen generell sehr vorsichtig
und überlegt vorgegangen werden sollte. So
ist es unerläßlich, von den bestellten Waren
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den späteren Endpreis inklusive Mehrwert-
steuer und allfälliger Zuschläge sowie
Frachtkosten ausrechnen und auf dem Be-
stellformular bestätigen zu lassen. Dabei ist
auch auf Rechenfehler zu achten. Wesentlich
ist ferner, daß unbedingt eine Durchschrift
des vollständig ausgefüllten Bestellformula-
res im Pfarramt verbleibt und gut verwahrt
wird.

Unter Hinweis auf die im ,,Linzer Diözesan-
blatt" l/1981 unter Artikel 14, Seite 16, ent-
haltene Veröffentlichung wird festgestellt,
daß bei der dort genannten Firma Heliotron
im Geschäftsverkehr mit kirchlichen Stellen
kein unkorrektes Verhalten nachgewiesen
werden konnte. Die Warnung vor der Firma
Heliotron wird daher widerrufen.


